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Der Lyriker Georg Trakl
l in auch dem mit der modeinen L\uk nicht \eitiauten Leset die neiieii
sprachlichen Können in den Gedichten Irakis etwas naher /u bringen,
set/en wir Teile aus Würdigungen namliaftei Üprachk n t iker hierher.

In den «Dichtungen» Georg Irakis findet sich ein Gedicht in Prosa. «Offenbarung
und Untergang», weh lies folgenden Satz enthalt*

«Die Schatten der l Imen fielen auf mich das blatte Lathen ties Quells und die
schwarze Kühle der !\acht.»

Ks ist nicht zu viel behauptet, wenn üb sage, dass mit einer \nwendung des Adjektivs,

wie »ie hier vorliegt, etwas ganzlich Neues in Krscheinung tritt. Dieses
grundlegend Neue besteht darin, dass hier das Adjektiv seinen determinierenden, fixierenden
und perspektivischen Wert verliert und nicht mehr als ein hinzugefügtes Vi ort I er-
Wendung findet, sondern zu einem t erbindenden Vi orte und, weil es sich nicht mehr
einseitig auf das Substantiv bezieht, dem es rem grammatisch beigeordnet ist sondern
noch auf ein /weites, dem es zumindest sinngemäss entspricht, das dem Beiwort ist
ein Beziehungswort geworden: sein grammatischer Wert hat sich verändert, und
verändert hat sich die Struktur des Satzes; eine neue Linie, eine neue Möglichkeit hat
sich in sein Gewebe eingewoben ist sichtbar geworden, und eilialt Viisdruck. wofür
zuvor kein Bedürfnis bestand.

Mit diesen Andeutungen ist nur der erste Eindruck gekennzeichnet, der sich hier
gespiegelt findet. Bei näherem Hinschaun wird sich /eigen, dass dieser Spiegel Lichter.
Beleuchtungen. Aufhellungen zu sehen gestattet, wie nui irgendein lebendiger Spiegel
es ermöglicht, der mehr ist als totes Glas weil auch das Licht des \uges eine Holle

spielt.
Bei diesem ersten einfachen Hinsehen konnte dieser Satz Trakls als eine einmalige

Erscheinung gewertet werden, bestenfalls als eine dichterische Freiheit, schlimmstenfalls

als eine erweiterte Metaphei. Dass es sich aber weder 11111 eine dichterische Laune
noch um eine rhetorische Wendung handelt, beweist die Tatsache, dass sich. \on einein
genau bestimmbaren Zeitpunkt an ein entsprechender Gehiauch des \<|jckli\s nicht
nur bei Trakl nachweisen lasst sondern auch hei anderen Dichtern und zudem nicht

nur in der deutschen, sondern auch 111 anderen europäischen Literaturen

lean Gebser in «Der grammatische Spiegel», 1944.

Verlag Oprecht Zürich / New York.

Es ist von tiefster Bedeutung, dass dei \nfang Ttakb seine eiste dichleiisihe
Periode. \ ei w andschaften mit der let/ten dichterischen Periode Holderlins, den Reun-

gedichten dei l mnaehtungs7ejt aufweist Was den hau ptsac Ii I i< listen und gefährlichsten
Zauber später Dichtung ausmacht: ihre Nahe zum Wahnsinn, ihi I* lenient heiliget Vei-

storung. jene Stellen voll Miming und l ngcwissheit. wo die (Lenze dei giossen
Inspiration schwankend wird. die Dichtung Trakls ist ganz davon durchtiankt und sie

lässt gerade durch die "Verwandtschaft ihicr ersten Epoche mit dem letzten Hölderlin
eine genauere Bestimmung ihrei Lage /n.

Wenn wir bei Trakl sehen, dass mit die Gedichte der ersten Periode den Heim

aufweisen, und zwar uberwiegend eben den einfachen um nicht zu sa ren den einfaltigen

Reim, nährend spater die reimlose Stiophe sich tlut chsetzt und ein kaum noth
der Strophenteilung bedürftiger fieier Rhythmus. ja sogar das Prosagedicht, und wenn
wir den gleichen Vorgang erlöschender Keimlust dann hei dem Gesamtwerk Hölderlins
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betrachten, auch mis erinnern, dass in der Spatzen etwa George* und Külves ebenfalls
Neigung und heutigster Wille zur Reimlosiitkeit herr>chen. dann fragen wir uns natürlich.

was sieh hierin ausspreche und was denn wohl die Wiederkehr des Reimes in
Hölderlins Fmnachtungs/eit zu hesairtn habe...

Die ges unite Dichtungsivei.se Trakls zeigt aufs deutlichste ein t Inn uhleristisches
Formeleweut ges< hu ächten Milieus oder wehrloser Hingabe. ein Sichrerströmen der
Seele, des Geistes in losen Dild fidgen und tneinandcit eihuntien. Der blaue Fluss rinnt
schön hinunter», das ist in einer anderen Vussajresphäre als der gegenständlichen und
direkten, auch \«n dtn Gedichten Trakls selbst ge«agt und mehr noch von den
strophischen reimlosen als den gereimten. die immerhin noch \ ers um \crs den Schritt
un<l das Sichumsthen des Reimes als Halt und W iderstand setzen, wahrend die

Strömung des reimlosen Gedichtes — die Kristallbildung der let/ten Fpoehe ausgenommen
Strophe um Strophe wie Welle um Welle unendlich dahingeht). Die Strömung des

Lebens hinuntei. tod/u. in abendlich-herbstlicher schwer-mutiger Schönheit geht der
blaue Fluss der Irakischen Aerse...

Emil Barth in dem Gedächtnisband «Georg Trakl»
Werkstatt für Buchdruck und Verlag, Mainz, 1937

GEORG TRAKL:

RUH UND SCHWEIGEN

Hirten begruben die Sonne im kahlen Wald.
Ein Fischer zog
In härenem Netz den Mond aus frierendem Weiher.

In blauem Kristall
Wohnt der bleiche Mensch, die Wang' an seine Sterne gelehnt;
Oder er neigt das Haupt in purpurnem Schlaf.

Doch immer rührt der schwarze Flug der Vögel
Den Schauenden, das Heilige blauer Blumen,
Denkt die nahe Stille Vergessenes, erloschene Engel.

Wieder nachtet die Stirne in mondenem Gestein;
Ein strahlender Jüngling
Erscheint die Schwester in Herbst und schwarzer Verwesung.

7


	Der Lyriker Georg Trakl

